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Besser als Bankraub
Gefälschte Überweisungen sind der neue Trend beim Betrug.

Auffällig oft ist die Postbank mit im Spiel.
r Rieder mit gefälschtem Überweisungsformular, 
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Die Summe, die auf dem Konto einer
Personalvermittlung in Waiblingen
bei Stuttgart fehlte, war stattlich:

75000 Mark. Geschäftsführer Albert Rieder
war sich sicher, daß er eine Überweisung in
dieser Höhe nie in Auftrag gegeben hatte.

Der Empfänger, ein angeblicher Mark
Langerhorst, war ihm unbekannt. Die Po-
lizei konnte nur feststellen, daß der Adres-
sat sein Konto bei der Postbank in Dort-
mund offensichtlich unter Vorlage falscher
Papiere eingerichtet hatte.Als der Schwin-
del aufflog, war das Geld längst abgeräumt.

Fälle von Überweisungsbetrug häufen
sich. Das Prinzip ist simpel: Der Täter
braucht nur einen Vordruck mit den Daten
desjenigen, den er ausnutzen will. Dann
trägt er einfach sich selbst als Empfänger
ein, fälscht die Unterschrift und wirft das
Formular in den Nachtbriefkasten. So muß
es auch im Falle des Waiblinger Unterneh-
mers gelaufen sein: „Als Unterschriften-
vorlage und Quelle für die Kontoangaben
hat er offenbar einen der Schecks benutzt,
die wir monatlich per Post an unsere Ar-
beitskräfte versenden“, mutmaßt Perso-
nalvermittler Rieder.

Die Polizei ist weitgehend machtlos. Kri-
minalhauptkommissar Klaus Kalitzki vom
Betrugskommissariat Dortmund stöhnt,
mit den einschlägigen Strafanzeigen könne
er „die Wände im Büro tapezieren“. In den
vergangenen drei Jahren habe es allein in
seinem Zuständigkeitsbereich eine Zunah-
me von rund 50 auf 250 Fälle
pro Jahr gegeben. Die Schä-
den gehen, schätzt Kalitzki,
„in die Millionen“.

Die Täter sind so gut wie
nie zu fassen. Immer mehr
haben eine auffällige Ge-
meinsamkeit – ein Konto bei
der Postbank. Ermittler Ka-
litzki: „Die Realität bei der
Postbank ist eine andere.“

Auch ein Manager der
Commerzbank ist nicht gut
auf die Konkurrenz zu spre-
chen: „Wir haben bereits bei
der Bankenaufsicht angeregt,
einen Blick auf die Kunden-
überprüfung der Postbank zu
werfen.“ Der Grund: Bei der
Commerzbank häuften sich
im ersten Quartal dieses Jah-
res die Fälle gefälschter Über-
weisungen auf dubiose Post-
bank-Zielkonten. Geschädigte
d e r  s p i e g e
Mit einem dichten Filialnetz und großzü-
gigen Öffnungszeiten allein kann die Be-
liebtheit der Postbank als Auffangbecken
für erschwindelte Gelder kaum erklärt
werden.Vielmehr spricht nach Ansicht der
Ermittler einiges dafür, daß dort die Iden-
tität des Kunden bei Eröffnung eines Kon-
tos oberflächlicher als bei anderen Institu-
ten überprüft wird. Zudem ließen sich auch
beim Abheben die Bediensteten am Schal-
ter offenbar immer wieder übertölpeln.

Zwar sind Geldinstitute gesetzlich dazu
verpflichtet, sich über die Identität und den
Wohnsitz eines Neukunden Gewißheit zu
verschaffen. Die Überprüfungspflicht wird
jedoch, so klagen Banker, nicht überall glei-
chermaßen ernst genommen. In Dutzen-
den von Fällen gaben sich die Postmitar-
beiter am Schalter mit ausländischen Päs-
sen ohne Wohnortangabe, teils auch mit
gestohlenen oder gefälschten Ausweisen
zufrieden. Nicht einmal ansatzweise über-
prüft wurden Neukunden, die immer wie-
der die Adresse eines Asylbewerberheims
in Greven angaben – und das, obwohl Tä-
ter, die diese Adresse genannt hatten, schon
in Untersuchungshaft saßen.

In anderen Fällen genügte der Postbank
die Erklärung des Kunden, den Ausweis
habe er zufällig gerade nicht dabei, werde
ihn aber nachreichen. Das einzige, was
dann folgte, war ein Telefax einer ver-
fälschten Ausweiskopie. Schließlich fielen
die Postbediensteten auf die Fälschung ei-
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Fahnder Kalitzki 
„Die Schäden gehen in die Millionen“
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Das Risiko, 
erwischt zu werden, ist 

äußerst gering
nes vorläufigen Personalausweises herein,
der eingescannt und anschließend mit ei-
nem Tintenstrahldrucker ausgedruckt wor-
den war. Auf die Idee, das Dokument aus
der Plastikhülle herauszunehmen und das
Papier zu fühlen, kam niemand.

Die Behauptung eines geschädigten
Kunden, die Postbank nehme „nun wirk-
lich jeden, der irgendein Stück Papier vor-
legen könne“, dementiert Joachim Strunk,
Pressesprecher des Unternehmens, heftig:
„Ich erlebe es eigentlich eher, daß die Men-
schen sich über unsere als zu hart emp-
fundene Prüfung beschweren.“

Dennoch räumt Strunk ein, daß die
strengen Sicherheitsvorschriften, die für
das übrige Kreditgewerbe gelten, wegen
des gemischten Geschäftes von Post und
Postbank für sein Unternehmen nicht an-
wendbar sind. „Äquivalente Vorschriften
haben wir nicht“, so Strunk.
d e r  s p i e g e

bank-Filiale: Ausweis aus dem Tintenstrahldr
Da die blaue Post zum großen Teil auf
Geschäftsräume und Personal der gelben
Post zurückgreift, in denen eine ruhige
Bankatmosphäre nur schwerlich aufkom-
men kann, verwundert es auch nicht, wenn
die Bediensteten beim Anblick einer lan-
gen Schlange wartender Kunden die Kon-
ten im Eilverfahren einrichten. Für einen
vergleichenden Blick in den bereitliegen-
den Ordner mit Mustern der zugelassenen
Ausweispapiere bleibt da wenig Zeit.

Nicht nur die offenbar leichtere Konto-
eröffnung, auch das bequeme Abheben bei
der Postbank zieht zwielichtige Gestalten
an. An keinem Geldautomaten und nur 
in wenigen Filialen befinden sich Video-
kameras, die Täter abschrecken könnten –
„aus Kostengründen und weil wir von dem
Nutzen dieser Einrichtungen nicht über-
zeugt sind“, erklärt Strunk.

Da in den Geschäftsräumen oft reger
Betrieb herrscht, fällt auch das sogenann-
te Smurfing nicht auf, also das Abbuchen
mehrerer Beträge unter 20000 Mark zur
Umgehung der Ausweispflicht nach dem
Geldwäschegesetz.

„Die Täter sind vermutlich weniger Ein-
zelgänger, sondern überwiegend organi-
sierte Banden mit fester Aufgabenteilung“,
glaubt Ermittler Kalitzki. Kontodaten und
Unterschriften würden oft bloß den Brief-
bögen von Anwälten und Unternehmern
entnommen. Die einzige Zugriffsmöglich-
keit auf einen Täter biete sich beim Abhe-
ben am Schalter. Doch weiß der Kontoin-
haber zu diesem Zeitpunkt meist noch
nichts von dem Betrugsmanöver.

Während ein Banküberfall in der Regel
mit Freiheitsstrafe von fünf Jahren und

mehr geahndet wird, stellt ein
Überweisungsbetrug nur eine
Urkundenfälschung und ei-
nen Betrug dar – fünf Jah-
re sind da die Höchststra-
fe. Beim Überweisungsbetrug
können die erlangten Beträge
höher sein, und das Risiko,
erwischt zu werden, ist äu-
ßerst gering.

Der Schaden bleibt letzt-
lich an der Bank hängen, die
den unwirksamen Auftrag
ausgeführt hat, also bei der
Bank des mißbrauchten Kun-
den. Dieser bekommt den Be-
trag meist nach einem Monat
wieder gutgeschrieben.

„Die Masche zieht“, bi-
lanziert Fahnder Kalitzki:
„Wer angesichts dieser Mög-
lichkeiten heute noch einen
Bankraub begeht, ist einfach
dumm.“ ™ucker
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